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schen Vorschläge tokussıeren sSind Hıer plädiert die Autorengruppe Andreas
Gerber für e1ne Bürgerversicherung, während sıch der Volkswirtschaftler Aloys DPrinz
aut der Grundlage Vo acht Bewertungskriterien ımplızıt e1ne colche Burgerver-
sicherung ausspricht. Unabhängig VO der Entscheidung für e1ne Finanzıerungsform
der vesetzlichen Krankenversicherung veht ıhm 1mM Wesentlichen darum zeıgen,
„dass W ıttels Krıiterien durchaus möglıch 1St, ratiıonal und iınformiert ub die Finan-
zıerung der vesetzliıchen Krankenversicherung entscheiden“ (351—-352).

Dıie verschiedenen Facetten der Beıiträge und die unterschiedlichen Perspektiven, dıe
eiıngenommen werden, können uch für dıe ethische Reflexion der csoz1alen Pflegeversi-
cherung hervorragend herangezogen werden. Nach der Lektüre der unterschiedlichen
Artıkel stellt siıch die Frage, die polıtischen Akteure mıt Blick aut die Versor-
UL 1mM Falle VO Pflegeb edürftigkeıt e1ne weıtere Sozlalversicherung eingeführt haben,
die letztlich mıiıt aAhnlichen Problemen kämpfen hat Ww1e uch die vesetzliche Gesund-
heıitsversicherung. BOHMEYER

KORTE, ROLF-JÜRGEN/DRUDE, HARTWIG, Führen OFFE Soztialleistungsunternehmen,
Konfessionelle Soz1alarbeıt und unternehmerisches Handeln 1mM Eınklang. Berlin:
Duncker Humblot 20058 U1 S’ ISBN 4/7/8-3-4)278-172717-_7

Der implızıte Ausgangspunkt der utoren Korte und Drude Verf.) 1St. das 1-
stellte Spannungsfeld zwıschen eıner konfessionell orlentierten Soz1alen Arbeıt und
unternehmerischem Handeln. Dieses Spannungsfeld wollen die ert. 1n eıner ıntegrat1-
VCIl Zusammenschau „eıner Managementlehre für kontessionelle Sozlalleistungsun-
ternehmen“ (12) aufheben, wobel S1e iıhre Veröffentlichung lediglich als eınen ersten

Diskussionsimpuls aut dem Weg e1ıner csolchen umfassenaden Theorıie verstehen. Im
Wesentlichen veht den ert. darum, „dıe betriebswirtschaftlichen Kenntnisse ber
und die ethische Durchdringung VO Sozlalleistungsunternehmen verbessern“ (18)
Anders tormuliert: Es veht die Verknüpfung VOo.  - thısch und theologıisch reflektie-
IC  H nOormatıven Ansprüchen mıiıt denen die verschiedenen Einrichtungen und csoz1alen
1enste der Diakonie und arıtas konfrontiert sind mıiıt wırtschattlichen „Gresetzmä-
(Sigkeiten“ beziehungsweise volks- und betriebswirtschaftlichen Erkenntnissen.

Dıie Arbeıt 1St. 1n yrößere rel Teıile beziehungsweise 1n sieben Abschnitte aufgeteıilt.
Im ersten e1l —7 werden die begrifflichen (Ab schnıitt und theologisch-ethischen
(Abschnitt Grundlagen der Arbeıt dargelegt. Im zweıten e1l werden „LOsungsan-
Satze ALUS der Praxıs“ 74-246) präsentiert, wobel die ert. siıch auf „Mitarbeiterführung
und Personalmanagement“ (Abschnitt 3 9 „Marketing“ (Abschnitt und „Control-
lıng“ (Abschnitt konzentrieren. Der abschliefßfßende drıtte e1l (247-278) thematisıert
die „Chancen und Risıken kontessioneller Sozlalleistungsunternehmen 1n der /Zu-
kunft“, wobel siıch dıe utoren aut dıe „Rechts- und Kooperationsformen“ (Abschnitt

und 1n eıner Schlussbetrachtung (Abschnitt aut die „Zukunftsperspektiven“ kon-
tessigneller Sozlalleistungsunternehmen konzentrieren. Eın Literaturverzeichnıis (279—-
289) und eın Sachregister (290-293) beschliefßen die Arbeıt.

Angesichts der Debatte dıe Okonomisierung der Soz1alen Arbeıt 111U55 daran C 1i-

innert werden, A4SSs sıch beispielsweise eı1ım Begrıiff der Ethizienz eınen VO1I1I110I1I4A-

ıschen Begritff handelt. Dieser erhält erst eın moralısches Profil durch die Verbindung
mıiıt nNnOormatıv vehaltvollen Gütern, W1e S1e ZU. Beispiel Sozlialleistungen darstellen. Aus
ethischer Persp ektive 1St. eın effi7zienter Umgang mıiıt den vorhandenen Ressourcen
Knappheitsbedingungen eın Gebot der Gerechtigkeit. Dıie bedeutsame, moralısc rele-

Frage 1St. wenıger, ob die Sozlalleistungsunternehmen durch effi7ziente Mıttelver-
wendung UÜberschüsse erwiırtschaften collen vgl 22); vielmehr 1St. dıe moralısc rele-

Frage stellen, Ww1e S1e diese Effizienzgewinne verwenden collen. Angesichts der
Verwendung des Begritfs des „Kunden“ lässt siıch allerdings zeıgen, A4SSs dıe ert. die
Folgen der Umstellung der Soz1alen Arb e1t auf ökonomuische Begriffe nıcht vollständıg
erftassen. Wenn der nach Hılfe Suchende als „Kunde“ definiert wırd vgl_ annn
collen mıt Hılfe dieses Begritfs eın zweıitfelsohne 1n der Soz1alen Arbeıt oftmals vorle-
vender Paternalismus überwunden und die utonomıe des Hılfesuchenden veachtet
werden. „Wıe der Vertrag, cstarkt uch der Kundenbegriff verade 1 Soz1alleis-
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schen Vorschläge zu fokussieren sind. Hier plädiert die Autorengruppe um Andreas 
Gerber für eine Bürgerversicherung, während sich der Volkswirtschaftler Aloys Prinz 
auf der Grundlage von acht Bewertungskriterien implizit gegen eine solche Bürgerver-
sicherung ausspricht. Unabhängig von der Entscheidung für eine Finanzierungsform 
der gesetzlichen Krankenversicherung geht es ihm im Wesentlichen darum zu zeigen, 
„dass es mittels Kriterien durchaus möglich ist, rational und informiert über die Finan-
zierung der gesetzlichen Krankenversicherung zu entscheiden“ (351–352). 

Die verschiedenen Facetten der Beiträge und die unterschiedlichen Perspektiven, die 
eingenommen werden, können auch für die ethische Refl exion der sozialen Pfl egeversi-
cherung hervorragend herangezogen werden. Nach der Lektüre der unterschiedlichen 
Artikel stellt sich die Frage, warum die politischen Akteure mit Blick auf die Versor-
gung im Falle von Pfl egebedürftigkeit eine weitere Sozialversicherung eingeführt haben, 
die letztlich mit ähnlichen Problemen zu kämpfen hat wie auch die gesetzliche Gesund-
heitsversicherung. A. Bohmeyer

Korte, Rolf-Jürgen/Drude, Hartwig, Führen von Sozialleistungsunternehmen. 
Konfessionelle Sozialarbeit und unternehmerisches Handeln im Einklang. Berlin: 
Duncker & Humblot 2008. 293 S., ISBN 978-3-428-12712-2.

Der implizite Ausgangspunkt der Autoren Korte und Drude (= Verf.) ist das unter-
stellte Spannungsfeld zwischen einer konfessionell orientierten Sozialen Arbeit und 
unternehmerischem Handeln. Dieses Spannungsfeld wollen die Verf. in einer integrati-
ven Zusammenschau – „einer Managementlehre für konfessionelle Sozialleistungsun-
ternehmen“ (12) – aufheben, wobei sie ihre Veröffentlichung lediglich als einen ersten 
Diskussionsimpuls auf dem Weg zu einer solchen umfassenden Theorie verstehen. Im 
Wesentlichen geht es den Verf. darum, „die betriebswirtschaftlichen Kenntnisse über 
und die ethische Durchdringung von Sozialleistungsunternehmen zu verbessern“ (18). 
Anders formuliert: Es geht um die Verknüpfung von ethisch und theologisch refl ektie-
ren normativen Ansprüchen – mit denen die verschiedenen Einrichtungen und sozialen 
Dienste der Diakonie und Caritas konfrontiert sind – mit wirtschaftlichen „Gesetzmä-
ßigkeiten“ beziehungsweise volks- und betriebswirtschaftlichen Erkenntnissen. 

Die Arbeit ist in größere drei Teile beziehungsweise in sieben Abschnitte aufgeteilt. 
Im ersten Teil (17–73) werden die begriffl ichen (Abschnitt 1) und theologisch-ethischen 
(Abschnitt 2) Grundlagen der Arbeit dargelegt. Im zweiten Teil werden „Lösungsan-
sätze aus der Praxis“ (74–246) präsentiert, wobei die Verf. sich auf „Mitarbeiterführung 
und Personalmanagement“ (Abschnitt 3), „Marketing“ (Abschnitt 4) und „Control-
ling“ (Abschnitt 5) konzentrieren. Der abschließende dritte Teil (247–278) thematisiert 
die „Chancen und Risiken konfessioneller Sozialleistungsunternehmen in der Zu-
kunft“, wobei sich die Autoren auf die „Rechts- und Kooperationsformen“ (Abschnitt 
6) und in einer Schlussbetrachtung (Abschnitt 7) auf die „Zukunftsperspektiven“ kon-
fessioneller Sozialleistungsunternehmen konzentrieren. Ein Literaturverzeichnis (279–
289) und ein Sachregister (290–293) beschließen die Arbeit.

Angesichts der Debatte um die Ökonomisierung der Sozialen Arbeit muss daran er-
innert werden, dass es sich beispielsweise beim Begriff der Effi zienz um einen vormora-
lischen Begriff handelt. Dieser erhält erst ein moralisches Profi l durch die Verbindung 
mit normativ gehaltvollen Gütern, wie sie zum Beispiel Sozialleistungen darstellen. Aus 
ethischer Perspektive ist ein effi zienter Umgang mit den vorhandenen Ressourcen unter 
Knappheitsbedingungen ein Gebot der Gerechtigkeit. Die bedeutsame, moralisch rele-
vante Frage ist weniger, ob die Sozialleistungsunternehmen durch effi ziente Mittelver-
wendung Überschüsse erwirtschaften sollen (vgl. 22); vielmehr ist die moralisch rele-
vante Frage zu stellen, wie sie diese Effi zienzgewinne verwenden sollen. Angesichts der 
Verwendung des Begriffs des „Kunden“ lässt sich allerdings zeigen, dass die Verf. die 
Folgen der Umstellung der Sozialen Arbeit auf ökonomische Begriffe nicht vollständig 
erfassen. Wenn der nach Hilfe Suchende als „Kunde“ defi niert wird (vgl. 57–59), dann 
sollen mit Hilfe dieses Begriffs ein zweifelsohne in der Sozialen Arbeit oftmals vorlie-
gender Paternalismus überwunden und die Autonomie des Hilfesuchenden geachtet 
werden. „Wie der Vertrag, so stärkt auch der Kundenbegriff – gerade im Sozialleis-
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tungsbereich, ZU Beispiel uch Ausgrenzung und ÄArmut vehen kann, den
biıblisch vul begründeten Gedanken der Kundensouveränıtät als Ausdruck und Folge
der Wurde e1nes jeden Menschen“ (59) uch WL die utonomıe des Menschen LAaL-
sachlich als Fundamentalnorm e1ıner Ethik soz1alprofessionellen Handelns bestimmt
werden kann, lässt siıch dieser moralısc vehaltvolle Begritff noch lange nıcht 1n eınen
ökonomischen Begritfszusammenhang übertragen. Der Kunde wırd wiıirtschaftswissen-
schaftlıch als eın tatsiächlicher der potenzıieller Nachfrager aut dem Markt definiert,
und die Unternehmen haben sıch als Anbıieter den Bedürfnissen des Kunden Or1-
entieren, WCCI1I1 S1e iıhre Produkte absetzen und ewıinne erwiırtschaften wollen. Sollte
eın colcher begrifflicher TIransfer uch 1 Ontext der Bereitstellung csoz1aler Hılfestel-
lungen VOISCILOITLIENL werden, annn rtährt das Verhältnis Vo soz1alprofessionell Han-
elnden und den Klienten eınen erundlegenden Wandel Denn der Verkäufer 1St. WTr

die Qualität se1ner Ware beziehungsweise Leistungserbringung besorgt, annn ber
endet cse1ne Verantwortung vegenüber seinem Kunden beziehungsweise Geschäftspart-
11C1. och co7z1ale Hilfeleistungen werden 1n der Regel 1n prekären Lebenssituationen
ZUF Verfügung vestellt, 1n denen dıe utonomıe des Klienten vefährdet der taktısch
eingeschränkt 1St. In colchen Fällen VOo.  - e1ıner Kundensouveränıität sprechen, C 1i

scheıint zynısch, W A nıcht bedeutet, A4SSs nıcht die utonomıe des Klienten, Iso cSe1n
artıkulierter der mutma{filıch unterstellter Wille, veachtet werden 111U55 uch der 1mM
Ööffentlichen Diskurs oftmals VOLSCILOITLLMEILG semantıische Wechse] VOo. „Gut“ ZuUuUrFr

„Ware“ csoz1aler Hiılfestellung wırd der normatıven Eigenlogik dieses Begritfs nıcht -
recht. Soz1ale Hiılfestellungen werden nıcht zZzu 7Zweck der Überschusserzielung und
(ewiınnmaxımıerun? „produzıert“; vielmehr collen S1e die Grundbedürtfnisse des
menschlichen Lebens siıchern. Dıie „International Federation of Soc1a] Workers (IFSW)"
definıiert Soz1ale Arbeıt beziehungsweise soz1alprofessionelles Handeln als eınen Beruf,
der die Menschen AaZu befähigen soll, ıhr eiıgenes Leben 1n trejer Entscheidung besser

vestalten, und der sıch den Menschenrechten und der csoz1alen Gerechtigkeit Or1-
entlert. uch 1n dieser Definition wırd W1e be] den ert. verschwiegen, A4SSs dıe Bereıt-
stellung csoz1aler Hiılfestellungen siıch eben nıcht ausschliefßlich den artıkulierten Be-
dürfnıssen der der Nachfrage der Klienten beziehungsweise Kunden orjentiaert,
sondern A4SSs die Soz1ale Arbeıt zumındest sekundär staatlıch beziehungsweise vesell-
schaftlıch beauftragt und re-Ifinanzıert) 1St. Dieses Spannungsfeld der unterschiedli-
chen Mandate und dıe damıt einhergehenden Wiıdersprüchlichkeiten soz1alprofess10-
nellen Handelns kommen 1mM Rahmen der Ausführungen der ert. 1LL1UI 1n der
Schlussh etrachtung kurz ZUF Sprache vgl 273-274).

Angesichts dieser Schlussbetrachtung der ert. 1St. Folgendes bemerken: Erstens
hätte hıer nochmals die Zukuntft der kontessionellen Sozlalleistungsunternehmen AL
sichts der tortschreitenden vesellschaftlichen Säkularısıerung diskutiert und 7zweıtens
hätte ann 1 Rahmen dieser Diskussion nochmals die Fıguren der „Dienstgemein-
cchaft“ beziehungsweıse des „Dritten Weges” krıtisch beleuchtet werden können. Dıie
tortschreitende Säkularısıerung der Gesellschaft und dıe damıt einhergehende Entkirch-
lıchung und Entkonfessionalısierung hat uch 1n e1ıner „postsäkularen Gesellschaft“
(Jürgen Habermas) Folgen für die Ausgestaltung kontessioneller Sozlalleistungsunter-
nehmen. Diese können siıch nämlıch zumındest nıcht mehr darauf verlassen, A4SSs iıhre
theologisch-ethischen Grundlagen VO den oakularısıerten Zeıtgenossen fraglos geteilt
werden. Diese Annahme hat annn ber weıtreichende Folgen für dıe Miıtarbeiterfüh-
PULLS und das Personalmanagement, die be1 den ert. nıcht eınmal angedeutet werden.

Zum Abschluss noch einıge Bemerkungen zZzu Geleitwort der Publikation, das der
Rechtswissenschaftler arl Albrecht Schachtschneider für die utoren verfasst hat. Der
hıer angeschlagene kulturpessimistische Ton und dıe Romantisierung der Famlılie als
(Jrt vgemeıninschaftlicher Solıdarıtät sınd irrıtıerend, iınsbesondere angesichts der folgen-
den nüchternen Darstellung der utoren. uch verwundert iınsbesondere nach der
Lektüre des Buches die Einschätzung Schachtschneiders, A4SSs ert. angeblıch ‚eıne
Lehre der konfessionellen Soz1alarbeıt als unternehrnerisc en Handeln' 7 bezie-
hungsweıse elıne „christliche Unternehmenslehre“ vorstellen und A4SSs iıhre Arbeıt „eiIn
Meiılenstein ebenso christlicher W1e autklärerischer Unternehmenslehre, eın VOo.  - Liebe
veLragenes Grundlagenwerk für eın Leben der Menschen 1n den Unternehmen und
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tungsbereich, wo es zum Beispiel auch um Ausgrenzung und Armut gehen kann, – den 
biblisch gut begründeten Gedanken der Kundensouveränität als Ausdruck und Folge 
der Würde eines jeden Menschen“ (59). Auch wenn die Autonomie des Menschen tat-
sächlich als Fundamentalnorm einer Ethik sozialprofessionellen Handelns bestimmt 
werden kann, so lässt sich dieser moralisch gehaltvolle Begriff noch lange nicht in einen 
ökonomischen Begriffszusammenhang übertragen. Der Kunde wird wirtschaftswissen-
schaftlich als ein tatsächlicher oder potenzieller Nachfrager auf dem Markt defi niert, 
und die Unternehmen haben sich als Anbieter an den Bedürfnissen des Kunden zu ori-
entieren, wenn sie ihre Produkte absetzen und Gewinne erwirtschaften wollen. Sollte 
ein solcher begriffl icher Transfer auch im Kontext der Bereitstellung sozialer Hilfestel-
lungen vorgenommen werden, dann erfährt das Verhältnis von sozialprofessionell Han-
delnden und den Klienten einen grundlegenden Wandel. Denn der Verkäufer ist zwar 
um die Qualität seiner Ware beziehungsweise Leistungserbringung besorgt, dann aber 
endet seine Verantwortung gegenüber seinem Kunden beziehungsweise Geschäftspart-
ner. Doch soziale Hilfeleistungen werden in der Regel in prekären Lebenssituationen 
zur Verfügung gestellt, in denen die Autonomie des Klienten gefährdet oder faktisch 
eingeschränkt ist. In solchen Fällen von einer Kundensouveränität zu sprechen, er-
scheint zynisch, was nicht bedeutet, dass nicht die Autonomie des Klienten, also sein 
artikulierter oder mutmaßlich unterstellter Wille, geachtet werden muss. Auch der im 
öffentlichen Diskurs oftmals vorgenommene semantische Wechsel vom „Gut“ zur 
„Ware“ sozialer Hilfestellung wird der normativen Eigenlogik dieses Begriffs nicht ge-
recht. Soziale Hilfestellungen werden nicht zum Zweck der Überschusserzielung und 
Gewinnmaximierung „produziert“; vielmehr sollen sie die Grundbedürfnisse des 
menschlichen Lebens sichern. Die „International Federation of Social Workers (IFSW)“ 
defi niert Soziale Arbeit beziehungsweise sozialprofessionelles Handeln als einen Beruf, 
der die Menschen dazu befähigen soll, ihr eigenes Leben in freier Entscheidung besser 
zu gestalten, und der sich an den Menschenrechten und der sozialen Gerechtigkeit ori-
entiert. Auch in dieser Defi nition wird wie bei den Verf. verschwiegen, dass die Bereit-
stellung sozialer Hilfestellungen sich eben nicht ausschließlich an den artikulierten Be-
dürfnissen oder der Nachfrage der Klienten beziehungsweise Kunden orientiert, 
sondern dass die Soziale Arbeit zumindest sekundär staatlich beziehungsweise gesell-
schaftlich beauftragt (und [re-]fi nanziert) ist. Dieses Spannungsfeld der unterschiedli-
chen Mandate und die damit einhergehenden Widersprüchlichkeiten sozialprofessio-
nellen Handelns kommen im Rahmen der Ausführungen der Verf. nur in der 
Schlussbetrachtung kurz zur Sprache (vgl. 273–274).

Angesichts dieser Schlussbetrachtung der Verf. ist Folgendes zu bemerken: Erstens 
hätte hier nochmals die Zukunft der konfessionellen Sozialleistungsunternehmen ange-
sichts der fortschreitenden gesellschaftlichen Säkularisierung diskutiert und zweitens 
hätte dann im Rahmen dieser Diskussion nochmals die Figuren der „Dienstgemein-
schaft“ beziehungsweise des „Dritten Weges“ kritisch beleuchtet werden können. Die 
fortschreitende Säkularisierung der Gesellschaft und die damit einhergehende Entkirch-
lichung und Entkonfessionalisierung hat auch in einer „postsäkularen Gesellschaft“ 
(Jürgen Habermas) Folgen für die Ausgestaltung konfessioneller Sozialleistungsunter-
nehmen. Diese können sich nämlich zumindest nicht mehr darauf verlassen, dass ihre 
theologisch-ethischen Grundlagen von den säkularisierten Zeitgenossen fraglos geteilt 
werden. Diese Annahme hat dann aber weitreichende Folgen für die Mitarbeiterfüh-
rung und das Personalmanagement, die bei den Verf. nicht einmal angedeutet werden.

Zum Abschluss noch einige Bemerkungen zum Geleitwort der Publikation, das der 
Rechtswissenschaftler Karl Albrecht Schachtschneider für die Autoren verfasst hat. Der 
hier angeschlagene kulturpessimistische Ton und die Romantisierung der Familie als 
Ort gemeinschaftlicher Solidarität sind irritierend, insbesondere angesichts der folgen-
den nüchternen Darstellung der Autoren. Auch verwundert insbesondere nach der 
Lektüre des Buches die Einschätzung Schachtschneiders, dass Verf. angeblich „eine 
Lehre der konfessionellen Sozialarbeit als unternehmerischen Handeln“ (7) bezie-
hungsweise eine „christliche Unternehmenslehre“ vorstellen und dass ihre Arbeit „ein 
Meilenstein ebenso christlicher wie aufklärerischer Unternehmenslehre, ein von Liebe 
getragenes Grundlagenwerk für ein Leben der Menschen in den Unternehmen und 
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durch die Unternehmen Liebe (10) C] An csolchen Anspruch werden siıch
sicherlich die WEN1ISSTEN wıissenschaftlichen Reflex1ionen angesichts der Fehlbarkeit der
wıissenschaftlichen Erkenntnisse 1116 S5S5CI1 lassen wollen und auliserdem 1LNNOFrErT diese Pa-
thetisch verfasste Eloge dıe durchaus ICHE Aus einand ersetzung Themenfteld E-—
Oriıenderter Unternehmensführung uch 1ST ALUS ethischer Perspektive verwunderlich
A4SSs hıer der kategorische Imperatıv Immanuel Kants hne elitere arg umenNtalıve Fr-
läuterung MIi1C dem christlichen Liebesprinziıp beziehungsweise der Nächstenliebe
vleichgesetzt wırd Und nıcht zuletzt wırd bereıts dem Geleitwort VO Schacht-
chneıider deutlich A4SSs die ert C111 cehr vereintachendes Plädoyer für die begriffliche
Übertragung des „Kunden 1n die Soz1ale Arbeıt halten werden BOHMEYER
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Eingesandte Bücher

durch die Unternehmen in Liebe“ (10) sei. An einem solchen Anspruch werden sich 
sicherlich die wenigsten wissenschaftlichen Refl exionen angesichts der Fehlbarkeit der 
wissenschaftlichen Erkenntnisse messen lassen wollen und außerdem ignoriert diese pa-
thetisch verfasste Eloge die durchaus rege Auseinandersetzung im Themenfeld werte-
orientierter Unternehmensführung. Auch ist aus ethischer Perspektive verwunderlich, 
dass hier der kategorische Imperativ Immanuel Kants ohne weitere argumentative Er-
läuterung mit dem christlichen Liebesprinzip beziehungsweise der Nächstenliebe 
gleichgesetzt wird. Und nicht zuletzt wird bereits in dem Geleitwort von Schacht-
schneider deutlich, dass die Verf. ein sehr vereinfachendes Plädoyer für die begriffl iche 
Übertragung des „Kunden“ in die Soziale Arbeit halten werden. A. Bohmeyer
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